
Beiträge zur Flora Badens.
Von Ludwig Hübl, Lehrer in Vaden.

Durchwandern wir die weiten Gaue unserer schönen Heimat,
so werden wir wenige Gebiete kennen lernen, die eine derart mannig-
faltige Pflanzenwelt aufweisen, wie Vaden und seine Umgebung.
Treffen doch hier die zwei mächtigen Gebiete der politischen und
baltischen Flora zusammen und vom Juden her sendet die subalpine
Flora noch über 20 ihrer Kinder als letzten Alpengruß dem deutschen
worden entgegen, ^.lnser beliebtes „Eisernes Tor" mit seinem Vorberge
dem Iooßer Lindkogel ist es, auf dem diese Alpenkinder ihre Wanderung
nach dem Norden aufgeben.

Kaum ist der Frühling ins Land gezogen, dann überzieht einem
Purpurpolster gleich die fleischfarbene Heide (L l ica carnea) die felsigen
Kämme. Bescheiden steht die neunblätterige Iahnwurz (Dentaria ennea-
pl^ l la) im noch winterlichen Buchenwalde und verführerisch duftet
der Ieidelbast (I)2pnne me-ereum) über die Holzschläge. 5ein einfacher
Bruder, der lorbeerartige Ieidelbast (D. laui-eola), begnügt sich mit
einem stillen Plätzchen im Waldesschatten. Duft und Blütengeruch
hat ihm die Natur nicht gegeben, als Entschädigung dürfen aber seine
lederartigen Blätter das ganze Jahr sich des goldenen Sonnenlichtes
freuen. A n wenigen, nur dem vertrauten Einheimischen bekannten
Felsplätzen hat sich noch die Aurikel (?limula auricula) erhalten.
Leider nimmt ihre Zahl von Jahr zu Jahr ab, da nur die wenigsten
Blüten ihre hohe Aufgabe, die Erhaltung der Ar t , voll und ganz
erfüllen können. Wenden wir uns wieder dem Walde zu, dann leuchtet
uns das herrliche Blütenmosaik des Vergbaldrian (Valeriana monlana)
entgegen. Ja, im Frühlinge gibt es noch wenige Insekten und da müssen
alle Anlockungskunststücke aufgeführt werden! Nicht so genau braucht
es das Waldschaumkraut ((^asclZmine flexuosa) zu nehmen. Bleibt
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bei ihm der Insektenbesuch aus, dann stehen ihm ja noch die Brut-
knöllchen in den Blattachsen zur Verfügung, um seine Art zu erhalten.
Hat der Hartriegel (<^olnu8 ma»), im Volksmunde Dirndlstrauch,
verblüht und stehen die Buchen im neuen Blätterkleide, dann erfreut
sich das „Eiserne Tor" des herrlichsten Blütenschmuckes. I n ungezählten
Mengen sprießt das Maiglöckchen (l^onvallaria majalk) aus dem
dunklen Waldboden. Neben ihm auf sonnigen Plätzchen hat das
Iteinröschen (Dapline cneorum) sein Guartier aufgeschlagen und friedlich
steht das wie aus Wachs geformte Breitkölbchen (?lat3ntnela) neben
ihm. An dunklen Itellen finden wir das Ichattenblümchen (^lajan-
tnemum) und wenn wir Glück haben, können wir, freilich nur an
wenigen stellen den stahlblauen Dingl (I^imo6olum) antreffen. An
feuchteren ötellen hat die Soldnessel (Oaleob^olon huteum) ihre Blüten
entfaltet und leuchtet oft neugierig unter dem rücksichtslosen Trauben-
Holunder (3ambucu8 lacemoza) hervor. Auf den Holzschlägen blühen
Himbeeren und Brombeeren, dazwischen steht die Judenkirsche (?nx8ali8)
und unter dieser am Wegrande Wachtelweizen (I^elamp^lum) und
Wintergrün (?xlola). Wo es felsiger ist und die öonne stärker hin-
brennt, dort haben sich die Genügsameren zusammengefunden. Das
zierliche öteintäschel (Aetluonema), das Ztengel-Fingerkraut (?c»tentilla
caule8cen8), die Felsenwolfsmilch (Lup^oroia 8axatili8), die glänzende
Ikabiose (3llal)ic»82 luci6a) und seltener am öüdhang die rasige
Glockenblume ((Campanula cae8pito82). Am Iooßer Lindkogel blüht
zu dieser Zeit der nordische Mannsschild (A.n6ro8ace 8eptentrionali8),
ein Ileberbleibsel aus längst vergangenen Tagen der Erdgeschichte.
I n Waldpartien mit wenig Unterholz finden wir oft massenhaft den
weißen, roten und schwerblätterigen Kopfstendel ((^epkalZntnet-a pallen8,
ruora und lonzikolia); im Weichseltale, leider schon selten, den wunder-
baren Dinge! (I^imoclolum) mit seinen grauviolett überlaufenen Blüten
und Blättern und die spinnentragende Ragwurz (Opkr/8 aranikera).
Etwas mehr im Waldesschatten, als unzertrennlicher Begleiter des
Buchenwaldes, hat sich der Waldmeister (A.8pelula aclorata) nieder-
gelassen. Hie und da breitet die Einbeere (?3li8 quaclrifolia) schirmartig
ihre Blätter aus, um ja jeden Ionnenstrahl, der sich durch das dichte
Laubdach wagt, aufzufangen. Dasselbe können wir bei dem Ichatten-
blümchen ^Majantkemum) beobachten. Dort, wo der schweren Kriegszeit
der Wald geopfert werden mußte, blüht jetzt neues Leben auf den Nuinen.
Junge Buchen und Eschen streben gegen den Himmel, dazwischen
wuchert Brombeer- und Himbeergestrüpp. Die sachlichste und die Hänge-
früchtige Nose (Iio83 8plnc»8i88lma u. pen6ulina) haben sich angesiedelt,
mannshoch steht die Tollkirsche (Atropa belladonna) daneben und
damit die Pflanzenfamilie des Holzschlag.es vollständig ist, darf auch
der schwarze Germer (Verarrum nizrum) nicht fehlen. I m Halbschatten
der jungen Bäumchen regiert der Türkenbund (I^ilium martazon) und
als Begleiter das Immenblatt (I^elltti8) und der ährige Rapunzel
(?ky-teuma 8picatum). Wo der Jungwald noch nicht Fuß gefaßt hat,
verdecken Andorn (Macrueium), deutscher Ziest ( 3 k )
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und manches Mitglied der Habichtskrautfamilie die Spuren des rück-
sichtslosen Kahlschlages. Gegen das Ende des Sommers finden wir
noch auf einigen entlegenen Waldblößen den schwalbenwurzblätterigen
Enzian (Oentiana a8cleoiaäea) und den Wermut (^rtemisia 2v8intkium).

Nun verlassen wir den Sonntagsberg der Badener und wandern
in das schöne Schwechattal hinab. Führt uns unser Weg durch das
Lange Tal, so staunen wir über die Unmenge der Mondviole (I^unaria);
benützen wir den Hollergraben, dann kommen wir in ein wahres
Dickicht des Springkrautes (Impatien8 noli tanzere).

Daß im Tale herunten das Schneeglöckchen (Oalantkus) den
Frühling einläutet, ist wohl selbstverständlich. Doch rasch folgen ihm
andere Frühaufsteher nach. Am Flußufer hebt der Huflattich (̂ U88il2§c>)
seine goldigen Blütenköpfchen hervor und am Waldrand leuchtet schon
die stengellose Schlüsselblume (?limula acauli8). I m Gebüsche ver-
borgen stehen die grünen Düten des Aronstabes (Arum) und suchen
ein noch unerfahrenes Insekt zu verleiten, in die warme Blütenstaub-
Kammer hinabzusteigen. M i t mehreren Stunden Arrest wird diese
Liebestat bestraft. Denn ehe nicht alle Stengelblüten befruchtet sind,
fallen die WiderHärchen nicht ab und das Insekt bleibt gefangen.
Noch weniger tierfreundlich ist die Schuppenwurz (I^tni-Zea), sie frißt
die kleinen Insekten gleich auf. Wenden wir uns wieder ab von diesen
dunklen Gestalten und treten wir hinaus ins Freie. Dort begrüßt uns
das Gänseblümchen (Le!l>8) und hunderte von Anemonen. Weiß und
gelb leuchtet es aus dem ̂ fergebüsch der Schwechat heraus. Das Busch-
windröschen (Anemona nemc»l08a) und das hahnenfußartige Wind-
röschen (A.. lanunculoi6e8) sind es, die hier ein wahres Blüten- und
Blattmosaik bilden. An einigen Stellen, besonders gegenüber der
Eholerakapelle, ist der Lerchensporn zu stnden. Als Hohlwurz ((^or/dal^
cava) tritt er uns dort entgegen. Verstreut stehen Lungenkraut (?ulmonaria),
Milchstern (Olnitno^lum) und Gelbstern (Oazea). An den dunkelsten
Stellen des Auwaldbodens hat sich der Hans Huckebein der heimischen
Pflanzenwelt angesiedelt, die Haselwurz (^83lum). Von allen boden-
ständigen Kindern Floras tragt sie das dunkelste Kleid und der
gamotropen Bewegungen ihrer Staubblätter wegen ist sie oft ein
wahrer Unglücksrabe für den Botaniker. Ha, im großen Buche der
Natur ist nicht so leicht zu lesen, das mahnt uns auch das Studenten-
röschen (?3ln388ia), das im Herbste hie und da in diesem Gebiete
blüht. Wo saure Wiesen an die Schwechat herantreten oder kleine
Wasserläufe münden, dort beherrscht die Sumpfdotterblume ((üaltka
palu8tri8) das Gebiet und bescheiden neben ihren goldigen Blüten
freut sich die Wiesenplatterbse (I^ItnxlU8 platens) des Sonnenlichtes.
Ihre Schwester, die Frühlingsplatterbse (1^. vernie) hat fast schon
verblüht, denn ihr heimischer Erund ist der Buchenwald und die
Bäume und Sträucher mit ihren frischen Blättchen würden sie schon
lange dem suchenden Insektenauge entzogen haben.

Die Weiden haben verblüht, in jugendfrisches Grün sind die
Buchen gehüllt und auch Erlen und Rüster haben den Blattschmuck
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angelegt. Jetzt ist die Hauptblütezeit im Helenental vorbei. Bald wird
die Pestwurz ihre riesigen Blätter über den Flußschotter breiten, damir
die einheitliche Farbe des stillen Flußtales nicht gestört wird. Die
gleiche Aufgabe dürfte am Wegrande der Bärenlauch (/^.llium ursinum)
zu erfüllen haben. Würde sein „Duft" nicht gar so stark sein, dann
würden sicher von den öonntagsausflüglern seine Blätter noch öfter
als die des Maiglöckchens begrüßt werden. Ebenso bekannt seiner
Blätter wegen ist der öauerklee (Oxaliz), der auch ein Liebling des
feuchten Erdbodens ist.

Nun müssen wir ins Freie, denn das dichte Laubdach läßt nur
wenige Sonnenstrahlen durch und gestattet den kleinen Pflänzchen nicht
mehr, ihren Lichthunger zu stillen. Da hat es die Liane des heimischen
Waldes, die gemeine Waldrebe ((Klematis vitalba) besser. Ihre
berührungsempftndlichen Blattstiele befähigen sie, dem Lichte entgegen
zu klettern, sehnliche Kunststücke führt der wilde Hopfen (I^umuluz)
mit Hilfe seiner schirmförmigen Kletterhaare durch und verdeckt dem
Naturfreunde die das Landschaftsbild störenden öpanndrähte der
Telephonmasten an der Uferstraße. Die Fernsprechleitung und ihre Ma-
sten verschwinden meist unter den alten Apfel-, Birn- und Kirschen-̂
bäumen. Zwischen ötraße und Fluß sind stellenweise saftige Miesen,,
aus denen in einmengen Wucherblumen ((^nr^antliemum), Wiesen-
bocksbart (^lZzopo^on) und Mädesüß (^ilioen^ulZ) herausleuchten^
Die dunkeln ötreifen, die sich wie die öchluichten am Neusiedlersee
gegen das Innere der Wiese ziehen, sind die Fußspuren des weißen
Mannes, der sich Blumenfreund nennt und dabei nicht bedenkt, welchen,
öchaden er den armen Eebirgsbauern zufügt. Der wahre Naturfreund
wird nur am Wiesenrande suchen, ötolz steht der Wiesensalbel (äalvia
pl2ten8l8) dort, als wäre er mit seinen ötaubgefäßen der alleinige
Erfinder des zweiarmigen Hebels; in den unschuldigsten Farben blühr
die Kronenwicke ((^oronilla), als wollte sie dadurch ihre Giftigkeit
verschleiern; golden leuchtet der Schotenklee (Î ,otu8) neben ihr und
hoch über dem Wiesengrün breiten Pastinak (?a8tin2cs) und Ichier-
ling (ionium) ihre Dolden aus. Daß der Wegerich (k^Zntazo) nichö
fehlt, ist wohl selbstverständlich. Auf kleinen Erhebungen thront die
schwarze Königskerze (Vel028oum nizrum) und ihr zu Füßen der
Odermennig (^^rimonia), der als Heilandtee bei der bäuerlichen Be-
völkerung in hohem Ansehen steht. Nicht weniger volkstümlich ist die
große Käsepappel (^/lalva 8llve8tn8), die angeblich das wirksamste
Mittel bei Augenkrankheiten sein soll. Werfen wir einen Blick in
den ötraßengraben, dann werden wir nicht lange den kriechenden
Gilbweidrich (I^8imaclua nummularia) suchen, der uns nicht nur durch
seine schönen Blüten entzückt, sondern bei dem wir auch deutlich sehen,
wie Blattstiele durch ihre Drehungen die Blattfläche immer dem
vollsten Lichtgenuß aussetzen.

Wandern wir aber einmal im Flußtale etwas stadtwärts. Am
Aferschutt hat das öeifenkraut (äIponalia) seine Blüten entfaltet, die
Meberkarde (Dip83cu8), richtiger wilde Karde, schimmert uns miö
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Hren zartblauen Blüten entgegen und zwischen dem Flußschotter herrscht
das Knöterichgeschlecht (pol^onum). Am Ilferrand kämpfen im edlen
Wettstreit um das goldene Sonnenlicht Goldrute (3oli6a§o) und
Weidenröschen (Lpilobium), dichtgedrängt bildet oft die Wasserminze
^ e n t k a aquatica) größere Bestände, der gemeine Eilbweidrich ( ^ 8 i -
macnia vul^2li3) darf auch nicht fehlen und wo ein Plätzchen frei
blieb, treffen wir das Eisenkraut (Verbena) an.

Äußerhalb der L»tadt war vor Jahren ein Pflanzenreiches Äu-
gebiet, das auch ein Gpfer der Nachkriegszeit wurde. Als Zeugen
vergangener Pracht, aber leider nur mehr an zwei stellen, finden
wir noch die hummeltragende Ragwurz (OpnlX8 fuciflora) und die
wilde Tulpe (^ulipa 8ilve8tri8). Bald wird auch der letzte Baum fallen
lund versunken und vergessen wird die einst so herrliche Ichwechatau sein.

Kommen und Gehen, Werden und Vergehen sind das Ewige
in der Natur. Auch das schöne Helenental ist vom Winter nicht
verschont und muß von den Kindern Floras Abschied nehmen. Wolfs-
eisenhut (^conitum vulparia) und klebriger öalbei (8alvia ^lutino8a)
künden das Ende des Iommers an. Auf trockenen Plätzen blüht die
Hauhechel (Ononk) und die ersten Herbstzeitlosen (tDolcnicum) haben
mit ihrem Köpfchen das Erdreich durchbrochen. 5tille wirds und mit
^ungeahnter Farbenpracht nehmen die Aferberge Abschied von der
schönen Jahreszeit.

Nun wollen wir hinaus an den Gstalpenrand, der Grenze zwischen
baltischer und politischer Flora. Î nser Weg soll uns zunächst in den
Vorpark der Weilburg führen, denn als Pflanzenfreunde wollen wir
den Itammeltern der einst so blühenden Badener Weichselkultur einen
Besuch abstatten. Von den vielen Gärten, in denen die durch den Duft
ihres Holzes so berühmten Badener Weichsel (?runu8 marialeo)
gezogen wurden, ist nur mehr einer übrig geblieben.

Der Waldesrand im engeren und weiteren ötadtgebiet bietet
dem Naturfreund immer etwas Neues und öfters auch ganz seltsame
Dinge. Den Pflanzenkenner wird als Eindringling aus dem Gsten
die Lotwurz (()no8ma) überraschen, der Tierkundige kann sich am
munteren Treiben der Zmaragdeidechse (I^certa viri6i8) erfreuen und der
Geologe die seltene Badener Iahnschnecke (Dentalium oa6en8e) suchen.

Kaum ist die schützende öchneedecke verschwunden, so leuchten
auch schon die stengellose 5chlüsselblume (?limula aoauli8) und das
Leberblümchen (^epatica) unter den Nandgebüschen hervor und die
kleinen Grasplätzchen schmückt als erster Frühlingsbote die Kuhschelle
(Anemone pu^atilla). Aber auch andere Frühaufsteher grüßen die
emporsteigende öonne. Mehr waldwärts entfaltet die gebräuchliche
Schlüsselblume (?. ofkicinal^) ihre liebliche Dolde und aus dem dürren
Grase lugen neugierig der Frühlingsadonis (A,6oni8 vernal^) und das
vielbesungene Veilchen (Viola oäorata) hervor. Von den Holzgewächsen
Toar die Hasel ((^olxlu8) die erste, doch bald ist ihr der Ichlehdorn
>(?runu8 8pino8a) gefolgt. Auch hier treffen wir wieder den Dirndl-
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ftrauch ((Üornu8 M38), doch seltener nur mit längeren geraden Aesten,
denn jeder echter Badener Bub braucht in seinem Indianer-Zeitalter
einen leistungsfähigen Bogen und das zähe gelbe Hartriegelholz eignet
sich dazu in bester Weise. Weniger beachtet, aber ganz besonders häufig
ist der rote Hartriegel ( iü. 8anZuine2). Wollen wir den Waldesrand
in seiner vollsten Pracht sehen, dann müssen wir eine Maiwanderung
machen. Ein durchdringender Geruch verrät uns von weitem schon den
ötandort der Berberitze (Leloeri8 vulzarjz), deren Früchte im Herbste
als Weinscharl gesammelt werden. Zwischen den filzigen Blättern
leuchten die herrlichen Trugdolden des wolligen Schneeballs (Viburnum
lantana) hervor, leicht schaukeln sich die lockeren Trauben der Pimper-
nuß (Ztapn^lea pinnata) und treuen Hütern gleich wehren uns Weißdorn
(^rataezuZ) und Heckenrose (R,c»8a canina) den Eintrit t in den deutschen
Wald , stellenweise hat sich die lichthungrige Traubenkirsche (?runu8
pa6u8) im Volksmunde Mere genannt, oder ihre Ichwester, die
öteinweichsel (?. manaleb) ein Eckplätzchen erobert. Weniger wählerisch
ist der Liguster (I^.jzu8tlum vulgäre), die Eimpelbeere genannt. Noch
unscheinbarer steht der seltene Perückenstrauch ((^otinu8 co^V^na) da.
Er wird erst begehrenswert zur Zeit der Laubverfärbung, wenn seine
mit Anthokuan überladenen Blätter in herrlichstem N.ot aus dem
dürren Grase leuchten. Allgemein verbreitet ist der europäische Ip indel-
baum (Lvon)^mu8 europaea) mit seinen Brüdern dem warzigen
Ipindelbaum (^ . vellu<2082) und dem breitblättrigen öpindelbaum
( L l f l )

I m ötadtgebiete hat sich der Maldesrand in den letzten 40 Jahren
sehr verändert. Dort, wo wir heute stets Vordringen des Waldes
beobachten können, war damals öde Karstfläche. Der rastlosen Auf-
forstung s arbeit des früheren ötadtgärtners Josef öchaffhausen (Denkmal
am Wege zum Audolfshof) und des jetzigen ötadtgartendirektors
Josef Krupka ist es zu verdanken, daß anstatt meißer Kalkflächen
blühende grüne Hänge den Fremden in der Ichwechatstadt begrüßen.
Die Nobinie, (I^ooinia p8eu6c>2<2aoia) (fälschlich Akazie) und der
Christusdorn (Ole6it8clua tlwc2ntnc>8) waren für die Wiederbesiedlung
die wichtigsten Schilfen und Mutter Natur sandte zur Unterstützung
der ihr wohlmeinenden Menschen den Pionier des Waldes im Kalk-
gebiete die Felsenbirne (A.mel2nolu'el ovali8). Mögen uns ihre herrlichen
edelweißartigen Blüten immer erinnern, welch harte Arbeit Natur und
Mensch leisten mußten, um die Zünden derer, die sich einstens an
dem deutschen Wa ld vergriffen hatten, wieder gut zu machen.

Bei den Alerandrowitsch-Anlagen wollen wir unsere ötadt-
wanderung beginnen. Von hohen Felsen grüßen die Zchirmföhren noch
aus dem Helenentale. Wind und Metter haben diesen gleichsam auf
Vorposten stehenden Ichwarzföhren s?mu8 ni^ra) ihre malerische Form
gegeben. Zu unseren Füßen neben Büschen blüht die seltene Riemen-
zunge (I-IimInto8lo88um nircinum) und wenn wir Glück haben, dann
können wir auch noch manche Ragwurz (Opnr^8) finden. Die bur-
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buumblätterige Kreuzblume (?olx8ala cnamaebuxu8), die öchwalben-
rourz ((ü)M3ncnum) und die Erdscheibe ((^x^amen) begleiten uns am
Wegrande zur Faberhöhe.

Hier kommt der Pflanzenfreund das ganze Jahr auf seine Rechnung.
Kuhschellen, Ichlüsselblumen, Haselstrauch und Hartriegel leiten den
Frühling ein. Auf den Rasenplätzen folgen bald die bittere Kreuz-
blume (?c>lx82la amara) und die Kugelblume (Olobularia). Vor nicht
zu langer Zeit war hier auch noch die Iwergschwertlilie (Iri8 pumila)
zu finden, die heute nur mehr auf der Iriswiese in der Einöde vor-
kommt. Unter dem Zahlreichen Felsenbirngebüsch ist massenhaft die
burbaumblätterige Kreuzblume und häufig auch der Ialomonsiegel
(?c>lx§c»natum). Vertrauend auf ihre wasserspeichernden Vlätter begnügen
sich Hauswurz (äempervivum) und der scharfe Mauerpfeffer (3e6um
acre) mit trockenen Felsflächen und Nuprechtskraut (Oeranium
I^obertianum), Fingerkraut (?otentilla alenaria) und Bergsteinkraut
(^l^88um Montana) leisten ihm Gesellschaft. Aus dem Grasboden
leuchtet uns die öchwarzwurzel (3cor2onela au8triaca) entgegen,
deren öchwester, die lilablütige Ichwargwurzel (3. pupurea) ihres
Geruches wegen von der Vadener Jugend Ichokoladeblume genannt
wird. Wie ein Ichleier zittern die nimmerruhenden Flugvorrichtungen
des Pfriemengrases (3tipa) über die kleinen anmutigen Waldlichtungen.
Verborgen am Waldessaum, leider schon ziemlich selten, hat der eschen-
blätterige Diptam (Dictamnu8 albu8) seinen ötandort. Segen das
Museum der nied.-österr. Landesfreunde zu haben wir aber noch größere
öeltenheiten. Zwei welsche Eindringlinge sind es, die im ganzen deutschen
Sprachgebiete nur dieses Fleckchen bevorzugen: der strauchige Wegerich
(?IantaFo CXNQP8) und die aufrechte Winde ((Donvolvulu8 cantablica).
Bei der Einführung des Weinbaues haben die Römer den strauchigen
Wegerich als Packmaterial für die Neben mitgebracht und wahr-
scheinlich sind auf diese Weise auch die öamen der aufrechten Winde
mitgekommen. An schattigen Itellen hat sich die Nachtkerze (Oenotliera
oienn>8) angesiedelt. Vor 300 Jahren ergriff sie aus dem botanischen
Garten in Basel die Flucht, ließ sich vom Nibelungenstrom nach
Gsten treiben und kommt von dort heute als Fluggast zu uns. Der
bunte öteinsame (l^itlio8permum pupureo-coeluleum) bevorzugt
natürliche Ichutthügel. Als Gefährte steht ihm dort die schöne Akelei
(Aquile^la), im Kindermund Häubchen am Nest, zur Zeite. Auf den
Hängen gegen den Kurpark waren vor wenigen Jahren noch einige
ötücke der deutschen Ichwertlilie (Ili8 Zermanica) vorhanden, heute
warten die letzten Exemplare auf dem ^rteilsstein im Helenentale, bis
sie ein „Pflanzenfreund" zum Vertrocknen nach Hause nimmt. Die
wichtigsten öommergäste auf diesen Hängen sind der zarte Bergflachs
( I ' l ^ ium), die Bergflockönblume ((^entauieZ Montana), die Esparsette

und die Bergaster (^8ter amellu8). (Fortsetzung folgt.)
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